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lebïjaftefte fadjmärtnifdje Aufmerïfamïeit ge=

fdfenBt unb bie Bet biefem 3$erï gemadjten @r=

fahrungen grünblidj ftubiert hatte. Aber eg er-
toieg fid)/ baff bie ©rfteïïung be§ SSontcéitig-
burchftidjg unbergleidjtih toeniger mühfam ge=

toefen toar alg bie beg ©ottljarbtunnelg. ©in-
breclfenbeg SBaffer, umfangreiche Setteneinlage-

xungett unb bie UnbertoenbBarBeit ber Beim

Sîontcénigbau Betrübten Boftfpieligen S3ût)r-

mafhmen bergögerten burdj bie SottoenbigBeit
teurer unb umfangreicher ©onberbauten unb

Seuanfhaffungen ben gortfdjritt ber Arbeiten
int ïEunnelinnern um mehrere gaïjre. ®ie un-
gelgeure §ilge unb bie ®hnamitff>rengungen
Bofteten Bei aller bon gabre geBrauchten ©org-
fait 177 ÜSenfdfen bag Seben unb trug 403 an|
bereit fehlere Verlegungen ein, oBgleidj meift
bon jebem Arbeiter nur fünf ©tunben lang
täglich ira Sumte! gearbeitet tourbe, toogu nodj
toöchentlich gtoei gange greitage Bauten, ©eine
Seute bergötterten ifn gerabegu — fo feîjr
forgte er für ihr 2BoI)I.

Aud) bie Bielen gtoiftigïeiten mit ber Saïjn-
gefeïïfhaft, beren Vertrag mit ihm für ihn äu-

fferft ungünftig unb ungerecht toar unb bie boni

Anfang big gum ©nbe auf ihrem „©djein" Be-

ftanb, berBitterten ihm bag Sehen, fo bah bie

großen Aufregungen, bie mit biefen llnannehm-
lid)Beiten berBnüqft toaren, ihn gegen bie toaB)it=

finnige $iige im Sunnel fo toiberftanbgunfähig
machten, bah er am 19. gitli 1879 halb nach bem

betreten beg Innern bon einem ipergfhlag ba=

hingerafft tomrbe, erft 53 gahre alt. Sadj Se-

enbigung ber Arbeiten ertoieg ficht baff fie um

gofcf Scherl: 2>a§ golbenc ttttb ba§ fchtoarge 33udf.

gehn SMioiten mehr geïo'ftet hatten alg borge-
fehen; ftatt nun ein ©infehen gu haBen unb auf
bie unborljergefebenen, teiltoeife fogar bott ber

©efetlfdjaft felBft berföfiulbeten ©onberïoften
gabreg Diu cf fi dit gu nehmen, gtoang fene bie

Softer gabreg, bie bellen gehn SJtillionen gu

erfeigen.

gn befonberg glängenbetu Sicht geigte fid)

gabreg Drganifationgtalent Bei ber Iperangie-

hung auggegeidfneter toiffenfchaftlicher fSitar-
Beiter (barunter ber ©enfer ißrofeffor ®aniel
©ollabon, ©ntbeder beg Vringif)| ber ißreffluft
im SSafdjtnenbau unb ©djtoager £enri ®u=

nantg, beg ©rünberg beg Soten treugeg) unb
Bei ben DJtafgregeln gur Sequartierung unb Ser-

IBftigung feineg ArBeitgheereg bon faft bieriau-

fenb Sîamt. Aud) feine finnreiche SeBämüfung
beg lange äufferft ftorenb toirïenben ÜSangelg

an SBafferBraft auf ber ©übfeite tourbe bon ber

gachtoelt hoth Betounbert.

®er ®ur<hfti<h Bar fieBen Neonate nach fei=

nein Sobe Beenbet, unb am 1. Auguft 1882 er-

folgte bie ©röffnung ber Sahnlinie, gabreg
SßerB tourbe im Samen feiner Softer bon fei-

nein .ftaubtm itarheirer ©todalfier (Srig) gu

©übe geführt. Mehrere ®en!mäler (in ©enf,

Airolo, ©ofchenen) berherrlichen fein Anbeuten,
©ein einftiger ArBeitggenoffe Soitig Sanibert
fcfirieB bor gatirgebnten: „®er Sau beg ©ott-
harbtunnelg Bilbete in ben Annalen ber großen

öffentlichen Arbeiten ein herborragenbeg Shä=

nomen. ©r toar ein SBerB großer Kühnheit unb

gelang aufg boll'fonimenfte; aber er ruinierte
feinen ©djöhfer leiblich unb finangietl."

©as golöene uttö bas feffroarje Sud).
5ßott gofef Scherl.

©rgiehung ift mehr alg gelegentliches ©icf)Be=

faffen mit bem ®inbe, fie berlangt ftete Dgfer-
toiÏÏigïeit, unb ihr gröffteg ©eheimnig ift £on=

fequeng. ghr ©rfolg Baut fid) toeniger auf gro-
h,en, umfaffenben ©ebanïen alg auf fleinen, un-
ermüblidj iuieberholten, unfdjeinbaren Staff»

nahmen auf. ®ie ©rgiehung Bleibt aber auch

bann immer noch ein Serfitä). ®er QufaH hat
mir ein gang einfacheg ©rgiehunggmittel in bie

ipanb gefqielt, bon bem ich berichten toiïï.

SorBert hatte feine ©ebanïen toährenb beg

©ffeng meift noch Beim ©qiel. ©o ah er nur
SBenigeg, unb bag toar oft ïalt. gaft immer
gab eg begtoegen Serbruh unb bon feiner ©eite

ein neueg Serfprehen. Seffer tourbe eg nicht,

©inmal ah er aber toirtlid) fhön. geh merïte
ben ®ag mit einem roten Slreug im Sîalenber

an. Sun toar SorBertg eingiger ©ebanïe beim

©ffen: ïommt toieber ein Sèreug auf ben ®a-
lenber? ©r toar fo eifrig Bei ber ©adfe, bah id)

baran ging biefe gbee auggubauen.

gh niahte ben Sorfhlag, bie ®age niht
mehr int éalenber gu bermerïen, fonbern in
einem eigenen Sithlein gufammengutragen.
Salb Bauten aucl) anbere ioBengtoertc ©ad)eii
bagu. SBenn Sorbert fhön ffuette ober aufg
iffiort folgte ober recht anftänbig grühte, fo toar
bag im Sücijlein gu lefen. greilid) gab eg, toie
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lebhafteste fachmännische Aufmerksamkeit ge-

schenkt und die bei diesem Werk gemachten Er-
fahrungen gründlich studiert hatte. Aber es er-
wies sich, daß die Erstellung des Montcänis-
durchstichs unvergleichlich weniger mühsam ge-

Wesen war als die des Gotthardtunnels. Ein-
brechendes Wasser, umfangreiche Letteneinlage-

rungen und die UnVerwendbarkeit der beim

Montcgnisbau benutzten kostspieligen Bohr-
Maschinen verzögerten durch die Notwendigkeit
teurer und umfangreicher Sonderbauten und

Neuanschaffungen den Fortschritt der Arbeiten
im Tunnelinnern um mehrere Jahre. Die un-
geheure Hitze und die Dynamitsprengungen
kosteten bei aller von Favre gebrauchten Sorg-
fält 177 Menschen das Leben und trug 403 an-
deren schwere Verletzungen ein, obgleich meist

von jedem Arbeiter nur fünf Stunden lang
täglich im Tunnel gearbeitet wurde, wozu noch

wöchentlich zwei ganze Freitage kamen. Seine
Leute vergötterten ihn geradezu — so sehr

sorgte er für ihr Wohl.

Auch die vielen Zwistigkeiten mit der Bahn-
gesellschaft, deren Vertrag mit ihm für ihn äu-

ßerst ungünstig und ungerecht war und die vom

Anfang bis zum Ende auf ihrem „Schein" be-

stand, verbitterten ihm das Leben, so daß die

großen Aufregungen, die mit diesen Unannehm-
lichkeiten verknüpft waren, ihn gegen die Wahn-

sinnige Hitze im Tunnel so widerstandsunfähig
machten, daß er am 19. Juli 1879 bald nach dem

Betreten des Innern von einem Herzschlag da-

hingerafft wurde, erst 53 Jahre alt. Nach Be-

endigung der Arbeiten erwies sich, daß sie um

Joscf Schert: Das goldene und das schwarze Buch.

zehn Millionen mehr gekostet hatten als vorge-
sehen; statt nun ein Einsehen zu haben und auf
die unvorhergesehenen, teilweise sogar von der

Gesellschaft selbst verschuldeten Sonderkasten

Favres Rücksicht zu nehmen, zwang jene die

Tochter Favres, die vollen zehn Millionen zu
ersetzen.

In besonders glänzendem Licht zeigte sich

Favres Organisationstalent bei der Heranzie-
hung ausgezeichneter wissenschaftlicher Mitar-
beiter (darunter der Genfer Professor Daniel
Colladon, Entdecker des Prinzips der Preßluft
im Maschinenbau und Schwager Henri Du-
nants, des Gründers des Roten Kreuzes) und
bei den Maßregeln zur Bequartierung und Ver-
köstigung seines Arbeitsheeres von fast viertau-
send Mann. Auch seine sinnreiche Bekämpfung
des lange äußerst störend wirkenden Mangels
an Wasserkraft auf der Südseite wurde von der

Fachwelt hoch bewundert.

Der Durchstich war sieben Monate nach sei-

nein Tode beendet, und am 1. August 1882 er-

folgte die Eröffnung der Bahnlinie. Favres
Werk wurde im Namen seiner Tochter von sei-

nem Hauptmitarbeiter Stockalper (Brig) zu
Ende geführt. Mehrere Denkmäler (in Genf,

Airolo, Göschenen) verherrlichen sein Andenken.

Sein einstiger Arbeitsgenosse Louis Rambert
schrieb vor Jahrzehnten: „Der Bau des Gott-
hardtunnels bildete in den Annalen der großen

öffentlichen Arbeiten ein hervorragendes Phä-
nomen. Er war ein Werk großer Kühnheit und

gelang aufs vollkommenste; aber er ruinierte
seinen Schöpfer leiblich und finanziell."

Das goldene und das schwarze Buch.
Von Josef Schert.

Erziehung ist mehr als gelegentliches Sichbe-

fassen mit dem Kinde, sie verlangt stete Opfer-
Willigkeit, und ihr größtes Geheimnis ist Kon-
sequenz. Ihr Erfolg baut sich weniger auf gro-
ßen, umfassenden Gedanken als auf kleinen, un-
ermüdlich wiederholten, unscheinbaren Maß-
nahmen auf. Die Erziehung bleibt aber auch

dann immer noch ein Versuch. Der Zufall hat
mir ein ganz einfaches Erziehungsmittel in die

Hand gespielt, von dem ich berichten will.
Norbert hatte seine Gedanken während des

Essens meist noch beim Spiel. So aß er nur
Weniges, und das war oft kalt. Fast immer
gab es deswegen Verdruß und von seiner Seite

ein neues Versprechen. Besser wurde es nicht.

Einmal aß er aber wirklich schön. Ich merkte

den Tag mit einem roten Kreuz im Kalender

an. Nun war Norberts einziger Gedanke beim

Essen: kommt wieder ein Kreuz auf den Ka-
lender? Er war so eifrig bei der Sache, daß ich

daran ging diese Idee auszubauen.

Ich machte den Vorschlag, die Tage nicht

mehr im Kalender zu vermerken, sondern in
einem eigenen Büchlein zusammenzutragen.
Bald kamen auch andere lobenswerte Sachen

dazu. Wenn Norbert schön spielte oder aufs
Wort folgte oder recht anständig grüßte, so war
das im Büchlein zu lesen. Freilich gab es, wie



Qofef ©djerl: 2)ag gofbt

Bei allen SuBen, and) Bei i|m Magen. ©g tear
nicpt joiner ipn 311 üßergeugen, baß auc^ folc^e
©inge aufnotiert metben müßten. ©a mir eg
betmeiben mollten, ©cponeg unb ©abelngmerteg
gufammenguBtingen, fo entftanb notmenbig ein
rteueg Sücplein. Set) untgaB nun Beibe mit einer
i'tußerl idffei i (Mnbet Heben baê!): bag eine
üBetgog id) mit golbenem ©langpapiet unb Banb
eg mit einer ©olbfcpnüt, bag anbete Beïam
einen fdfmargen llmfcplag unb eine fd>lnarge
©öpnut. @0 fjatten mir alfo bag golbene unb
bag fdimarge Sud).

beben SDBenb mürbe nun ein menig iiBer bag
©ute unb ©dßimutc beg ©ageg nacpgebaip unb
ein eutfptedienber ©intrag gemaopr, opne bog
begmegen nun etlna moralifiert motben märe.
Salb bermerïten mit nur mel)t, mag iiBer bag
normale Srabfein piuauggiitq. ©0 mürben bic
Sotigen iiBer bag (Sffen Balb bon anbeten abgc»
löft: „®u grüßt fepr anftänbig — bu folgft
munberfdpön — bu Bjaft 10 Sappen, bie für bie
©patbüepfe Beftimmt maren, einem armen
-iann gegeben — Beute mar Muttertag. ©u
Baft Mutter biet gteube gemalt unb ilEjx manep
Heine SIrBeit abgenommen — bu Baft bir gmei
gäpne gieBen laffen unb marft feBjx tapfer, $dp
Bin ftolg auf einen .folcpen Sufieu." fgm fepmar»
gen Sucp aber ftanben ©treiepe, mie fie moBI
jeber SuB mad;r: „$dp Bab nun fepon mieberßolt
mit ber ©cBere an bie SBanb gegeiepnet — icB

BaB' in meine ©cpürge aBiidptiid) ein £ocp ge=
fepnitten — icp BaB' bie Sotpänge gerriffen, ba=

mit mir Mutti Beim gliden ©efepiepten etgäp=
ten ïann —."

©rei fgapte leBenbigen Stuf* unb SCBfteigenS
im Seiepe beg ©uten unb ©cflmmen fpiegeln
nun biefe Sücplein. @ie finb ung eine lieBe ©e=

moBnBeit gemorben. Mit rüBrenber ©ffenpeit
Bat bie nod) fo einfache ©eele Bier äffte Keinen
©cpmäcpen Bloßgelegt. 2IBfid)tlid) ift im fdpmat*
gen Sud] bie „$cp"=$otm, im golbenen Sucp
bie SCntebe gemäplt. ©ag Mnb foil fid) fepon
früß baran gemöpnen, feine gepler tüc£fidjtg=
log bor fid) felBft gu Befeitnen. ©erabe Bierin
fepe id) einen großen SBert. ©g ift für mid) int»
nter ein fepöner unb für ben SuBen fid)erlid)
ein gang Befonberer SlugenBIiit, menu idj aBenbg
im bunflen ©cplafgimmet an feinem Sette füge
unb er nun feine „©rforfdfung" Bali. SBie auf»
gefd)Ioffen, milb unb gütig mirb ba bag Sätet»
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Berg! S®ie tief bringen in toldjeit Minuten maß»
nenbe SBorte in bag ©emüt beg Mnbeg! @g gißt
nidptê, bag in biefer ©tide nicpt Befprocpen mer»
ben formte. §IH bie Keinen ©eptnetgen, bie
peimlidpen SBünfcpe metben laut, unb mamBe
©efapt ïann pier fdjon gebannt metben. Sep
benfe Beute fcfion baran, mie biefe aBenblicpe
Qmiefpracpc einmal in ber Seifegeit manepen
©cpaben ßerßiiiet: unb tnanepe quäleftbe 2ftage
Beantmorten ïann.

©eit mit bie Sücplein füßren, ift eine große
©leicpmäßigfeit unb Snßc in ttufete ©tgiepung
gefomtnen. Sorbett fennt feine fepönere Se»
lopining für eine gute ©at, alg menu fie im
golbenen Sud) aufgefdptieben mirb. llnb immer
ift eg für ipn eine ©enugtuung, menu mir
manopmal bag Südprem bureplefen unb fo bie

©rinnerung an allerlei ©dföneg auffrifepen.
•Vier Hingt bann in bem ,,©u" ber SIntebe im»
mer mieber bie Stnerïennnng burdp, bie Oon

neuem ermuntert. — @g gibt aber aud) ïaurn
eine empfinblicpere ©träfe für ben SuBen, alg
mer.n bag fepmarge Sucp perborgeßolt mirb. Sßie

gern mürbe er mancpmal eine anbere ©träfe auf
fid) nepmen!

©0 mäcpft SorBert im ßaufe ber f^apre gang
atlmäplid) in bie fepmere 2IitfgaBe pinein: ©as
©ute tun, bag Söfe metben! ©r lernt üBer=
legen unb aBmägen, lernt feine ©cpmädjen fem
nen unb üBerminben. ©r gemöpnt fiep baran,
fiep felBft nidptg gu berpeimlicpen unb ben ©ag
mit einer üBerBIidenben Secipenfcpaft abgufcplie=
ßen. ©ag Semußtfein, baß eg ungepeuer feptoer
ift nur ©uteg gu tun, mirb Balb in ipm leben»
big metben, unb fo mirb er gemiß einmal für
bie ©djmäcpen unb geplet feiner Mitmenfipen
bie reepte ©inftellung Befommen. ©er feponfte
Sopn biefer müpfamen ©rgiepunggarbeit aber
märe eg, menn aitg bem fepmatgen unb golbenen
Sud) fpäter bag ©ageBucp beg peranreifenben
Menfäpen erftepen mürbe, bag bann niep:
©djmärmerei unb ©efafel märe, fonbern bag,
mag eg fein foil: ffteepenfepaft bor fiep felBet.
Unb ift ber SuB gum Manne perangereift,
bann mögen bie Beiben Südplein in ipm lieBe
©rinnerungen meden. ©er ©eift ber gütigen
Strenge, ber aug ipnen fpriept, mirb ipm bann
gemiß ben téçpfen 9Beg gu eigener Mnber»
ergiepung meifen.
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bei allen Buben, auch bei ihm Klagen. Es war
nicht schwer ihn zu überzeugen, daß auch solche

Dinge aufnotiert werden müßten. Da wir es
vermeiden wollten, Schönes und Tadelnswertes
zusammenzubringen, so entstand notwendig ein
neues Büchlein. Ich umgab nun beide mit einer
Äußerlichkeit (Kinder lieben das!): das eine
überzog ich mit goldenem Glanzpapier und band
es mit einer Goldschnur, das andere bekam
einen schwarzen Umschlag und eine schwarze
Schnur. So hatten wir also das goldene und
das schwarze Buch.

Jeden Abend wurde nun ein wenig über das
Gute und Schlinuue des Tages nachgedacht und
ein entsprechender Eintrag gemacht ohne daß
deswegen nun etwa moralisiert worden wäre.
Bald vermerkten wir nur mehr, was über das
normale Bravsein hinausging. So wurden die
Notizen über das Essen bald von anderen abge-
löst: „Du grüßt sehr anständig — du folgst
wunderschön — du hast 10 Rappen, die für die
Sparbüchse bestimmt waren, einem armen
Mann gegeben — heute war Muttertag. Du
hast Mutter viel Freude gemacht und ihr manch
kleine Arbeit abgenommen — du hast dir zwei
Zähne ziehen lassen und warst sehr tapfer. Ich
bin stolz auf einen solchen Buben." Im schwar-
zen Buch aber standen Streiche, wie sie wohl
jeder Bub macht: „Ich hab nun schon wiederholt
mit der Schere an die Wand gezeichnet — ich
hab' in meine Schürze absichtlich ein Loch ge-
schnitten — ich hab' die Vorhänge zerrissen, da-
mit mir Mutti beim Flicken Geschichten erzäh-
len kann —."

Drei Jahre lebendigen Auf- und Absteigens
im Reiche des Guten und Schlimmen spiegeln
nun diese Büchlein. Sie sind uns eine liebe Ge-
wohnheit geworden. Mit rührender Offenheit
hat die noch so einfache Seele hier ihre kleinen
Schwächen bloßgelegt. Absichtlich ist im schwar-
zen Buch die „Jch"-Form, im goldenen Buch
die Anrede gewählt. Das Kind soll sich schon
früh daran gewöhnen, seine Fehler rücksichts-
los vor sich selbst zu bekennen. Gerade hierin
sehe ich einen großen Wert. Es ist für mich im-
mer ein schöner und für den Buben sicherlich
ein ganz besonderer Augenblick, wenn ich abends
im dunklen Schlafzimmer an seinem Bette sitze
und er nun seine „Erforschung" hält. Wie auf-
geschlossen, mild und gütig wird da das Vater-
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herz! Wie tief dringen in solchen Minuten mah-
nende Worte in das Gemüt des Kindes! Es gibt
nichts, das in dieser Stille nicht besprochen wer-
den könnte. All die kleinen Schmerzen, die
heimlichen Wünsche werden laut, und manche
Gefahr kaun hier schon gebannt werden. Ich
denke heute schon daran, wie diese abendliche
Zwiesprache einmal in der Reifezeit manchen
Schaden verhüten und manche quälende Frage
beantworten kaun.

Seit wir die Büchlein führen, ist eine große
Gleichmäßigkeit und Ruhe in unsere Erziehung
gekommen. Norbert kennt keine schönere Be-
lohnung für eine gute Tat, als wenn sie im
goldenen Buch aufgeschrieben wird. Und immer
ist es für ihn eine Genugtuung, wenn wir
manchmal das Büchlein durchleseu und so die

Erinnerung an allerlei Schönes auffrischen.
Hier klingt dann in dem „Du" der Anrede im-
mer wieder die Anerkennung durch, die von
neuein ermuntert. — Es gibt aber auch kaum
eine empfindlichere Strafe für den Buben, als
wenn das schwarze Buch hervorgeholt wird. Wie
gern würde er manchmal eine andere Strafe auf
sich nehmen!

So wächst Norbert im Laufe der Jahre ganz
allmählich in die schwere Aufgabe hinein: Das
Gute tun, das Böse meiden! Er lernt über-
legen und abwägen, lernt seine Schwächen ken-
nen und überwinden. Er gewöhnt sich daran,
sich selbst nichts zu verheimlichen und den Tag
mit einer überblickenden Rechenschaft abzuschlie-
ßen. Das Bewußtsein, daß es ungeheuer schwer
ist nur Gutes zu tun, wird bald in ihm leben-
dig werden, und so wird er gewiß einmal für
die Schwächen und Fehler seiner Mitmenschen
die rechte Einstellung bekommen. Der schönste
Lohn dieser mühsamen Erziehungsarbeit aber
wäre es, wenn aus dem schwarzen und goldenen
Buch später das Tagebuch des heranreifenden
Menschen erstehen würde, das dann nichr
Schwärmerei und Gefasel wäre, sondern das,
was es sein soll: Rechenschaft vor sich selber.
Und ist der Bub zum Manne herangereift,
dann mögen die beiden Büchlein in ihm liebe
Erinnerungen wecken. Der Geist der gütigen
Strenge, der aus ihnen spricht, wird ihm dann
gewiß den rechten Weg zu eigener Kinder-
erziehung weisen.
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